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A e i t der „Altmeister dentscher Geschichtschreibung/'
Leopold von Ranke, die „Denkwürdigkeiten des Staatskanzlers
Fürsien von Hardenberg"") herausgegeben hat, sind die hohen
Verdienste dieses Mannes um den preußischen Staat in einer
Weise in das Licht gesetzt worden, daß ihn fortan selbst seine
entschiedensten Gegner unbedingt als einen großen Staats-
mann werden anerkennen müssen.
Die reimnenschliche Seite seines Erdenlebens wird da-
gegen wohl nach wie vor den widersprechendsten Beurtheilun-
gen ausgesetzt bleiben. Dies gilt aber ganz besonders von dem
Capitel: „FreiherrKarlNngust von Hardenberg als Ehemann!"
Der spätere Fürst und königlich preußische Staatskanzler
von Hardenberg war bekanntlich dreimal verheirathet, nämlich
zuerst mit der reichen, jugendlichen und liebenswürdigen
Gräfin Christiana Iul iana Friderika von Neventlow, dann
mit Sophie von Lenthe,^) einer Jugendliebe, die seinetwegen
ihren Gatten verließ, und zuletzt mit Charlotte Schönemann,^)
einer ehemaligen Schauspielerin, die ihm znnächst als Freundin
nnd „Ehrendame," nach der Schlacht bei Jena aber als
Gemahlin und zuletzt sogar als „Fürstin von Hardenberg"
eine Zeitlang das Leben zu versüßen wußte.
Jede dieser drei Ehen endigte mit gerichtlicher Scheidung.
Von den beiden Letzleren lann uns ein derartiger Ausgang
des „anf ewig" geschlossenen Vnndes wohl kaum überraschen.
Leipzig, Dunker und Humblot. 7877 (vier Bände).
Sie war eine geborne von Haßberg.
Eigentlich hieß sie „Sch'önknecht"; auch sie war eine geschiedene
Frau. I h r erster Mann führte den Namen „Be ida" — Vou dem
Fürsten Hardenberg wurde sie wegen ihrer übergroßen Vertraulichkeit mit
seinem Leibarzte (einem Juden Namens Koreff) geschieden.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00018-0217-6
204
Dem Vennählmigsatte mit dem Freiherrn von Hardenberg
war ja in beiden Fällen — wie wir bereits gehört haben —
stets ein sehr bedenkliches „Vorspiel" vorausgegangen.
Die Achtung des neuen Eheherrn vor diesen beiden
Frauen kann nach alledem wohl schwerlich je einen hohrn
Grad erreicht haben!
Unter ganz anderen Verhältnissen war dagegen am
8. Ju l i 1775 die erste Ehe des Herrn von Hardenberg mit
der Gräfin Reventlow geschlossen worden. Sie hatte noch
keine „Geschichte" gehabt, wie ihre beiden Nachfolgerinnen,
Sophie v. Lenthe und Charlotte Schönemann, oder wie die
Weimarer Damen zur Zeit der „Geniewirthschaft."
Auf der Vergangenheit des damals erst sechzehnjährigen
Mädchens lastete nicht der geringste Makel. I h r Bräutigam
hat ihr hierüber selbst in einem Briefe an seine Verwandten
ein wahrhaft glänzendes Zeugniß ausgestellt, in dem sich
z . B . folgende Stelle findet: „S ie ist sehr liebenswürdig, gut
erzogen, es fehlt ihr gar nicht an Verstande, und was alles
dieses noch erhebt ist eine ungekünstelte Unschuld in ihrem
ganzen Betragen, die mich ganz eingenommen hat nnd die
ich nie vorher gekannt hatte."
Da sie ihrem künftigen Gatten noch überdies die volle
Nutznießung ihres Vermögens im Betrage eines jährlichen
Einkommens von mehr als 100,000 Gnlden einräumte,
während sie selbst sich nur ein jährliches Taschengeld von
3000 Thlrn. vorbehielt, so konnte ihr Bräutigam sich in der
That an ihrer Seite eine wahrhaft glänzende Zukunft ver-
fprecken.
Wenn es jedoch in der Folge trotzdem ganz anders kam,
so liegt für uns der Verdacht nahe genug, daß der „große
Staatsmann" eben mit der „kleinen Frau" — die ja doch,
uach feinem eigenen Zeugnisse, liebenswürdig, gnt erzogen,
verständig und völlig unschuldig war, als er sie heirathete —
nicht recht umzugehen wußte, weßhalb er auch in unseren
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Augen unter allen Verhältnissen für den Übeln Ausgang
einer hoffnungsvollen Verbindung verantwortlich bleiben wird.
Damit wollen wir übrigens keineswegs die schweren
Verirrungen der Baronin von Hardenberg beschönigen oder
gar in Schutz nehmen, sondern vielmehr nur gegen den
in der Neuzeit gemachten Versuch, den Freiherrn von Har-
denberg gewissermaßen als „Märtyrer der Ehe" hinzustellen,
entschieden Protest erheben.*)
Es mag allerdings richtig fein, daß er sich als Ehemann
nicht glücklich fühlte, aber daran war er selbst gewiß nicht
wenig schuld.
Auf keinen Fall ist es statthaft, den „großen Staats-
kanzler" auf Kosten einer durch ihn unglücklich gewordenen
Frau „reinzuwaschen."
Hätte er die „kleine Neventlow" als Frau heranzubilden
und an sich zu fesfelu gewußt oder — richtiger gesagt — hätte
ihn nicht sein glühender Ehrgeiz für alles andere gleichgiltig
gemacht, so wäre er höchst wahrscheinlich ein recht glücklicher
Gatte und Familienvater, aber vielleicht auch 'niemals der
berühmte Staatsmann geworden.
Nach der Ansicht eines neueren Schriftstellers soll es
freilich gerade immer von Hardenberg's „Familienunglück"
gewesen sein, was seine politische Carrwre förderte.
So z. B . habe die erste Frau des Freiherrn von Har-
denberg, aus dem gräflichen Hause Reventlow, schon kurze
Zeit nach ihrer Vermählung durch ihr Benehmen großen
Anstoß gegeben uud dadurch ihren Gatten — dazumal Ge-
heimer Kammerrath in Hannover — zu dem Entschlüsse ge-
bracht, nach England zu gehen, um eine Ministerstelle für
sich zu erobern. Die ehemalige „kleine Unschuld" wäre ihm
") Psychologen würden zur Entschuldigung der Gräfin v. Reventlow
bier vielleicht die Thatfache zu verwerthen suchen, daß sie von einer
Mntter abstammte, die nachweisbar an Geistesstörnng l i t t .
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aber auch hier wieder hinderlich in den Weg getreten, indem
sie die Bewerbungen des Prinzen von Wales — der in
leidenschaftlicher Liebe für die liebenswürdige Baronin von
Hardenberg entbrannt war — in höchst augenfälligerweise
begünstigte, so daß dieser eheliche Skandal bald ruchbar
wurde, sogar durch die Presse in die Oeffentlichkeit überging
und den Freiherrn schließlich zwang, England i. I . 1782 zn
verlassen.
Ebenso hätte er dann auch auf dem gastfreundlichen
Boden in Vraunschweig, wo ihn 1787 der Herzog Carl
Wilhelm Ferdinand zum Großvoigt, Präsidenten der Kloster-
rathstube und zum Mitgliede des geheimen Rathscolleginms
ernannte, kein bleibendes Heim finden können, weil abermals
seine Frau durch ihr Verhalten Anstoß erregte. Durch ihren
großen Aufwand sei er noch überdies in Sckulden gerathen.
„Das von Hardenberg'sche Haus war — wie man uns
berichtet^) —auf das Glänzendste eingerichtet; er (der Frei-
herr) und seine Gemahlin fnhren in besonderen Wagen aus,
Jedem ein-Läufer voran."
Bei dieser Gelegenheit erfahren wir zugleich, daß auch
das 3eben des Gatten keineswegs vorwurfsfrei gewesen ist. —
Die Ehe wurde im Jahre 1787^ ) förmlich getrennt,
die Gemeinschaft des Vermögens aufgelöst und dabei die
Schuldenlast ganz allein dem Freiherrn von Hardenberg auf-
gebürdet, was gewiß nicht ohne guten Rechtsgrund geschah.
Er wußte sich jedoch sehr wohl zu trösten, indem er
bald darauf (1789) sich mit seiner von uns schon erwähnten
Jugendliebe, Sophie von Lenthe, vermählte, die dem bisheri-
gen Gatten ohne viele Umstände „Va le t " sagte, — um ihre
Treulosigkeiten dann auch in der neuen Ehe fortzusetzen.
*) Vergleiche hierüber den geistreichen Artikel in der „Gartenlaube
(1877, Nr. 8, S . 1,i3 — 1ö0)" von Rndolph Gottschall, betitelt:
„Ein Diplomat der alten Schule."
^ ) Andere Quellen verlegen die Ehescheidnng in das Jahr
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Die geschiedene Baronin von Hardenberg aber zog sich
nach ihrer Trennung in die freie Reichsstadt Regensburg
zurück, wo sie fortan stets nur den Namen einer „Gräf in
von Reventlow" führte. ^)
Ueber ihr Leben am Sitze des Deutschen Reichstages
ist bisher llicht das Geringste bekannt gewesen; keine einzige
der von uns zu Rathe gezogenen Lokalchroniken hat von dem
Dasein der unglücklichen Edelfrau Notiz genommen.**)
Auch wir haben bisher leider nur wenige Nachrichten
über ihren Aufenthalt in Negensburg zu sammeln vermocht,
doch ist es uns geglückt das Testament und das Grab der
Gräfin aufzufinden. ^
Nach unsern Ermittelungen zu schließen, scheint die von
dem Prinzen von Wales dereinst so heißgeliebte Dame da-
zumal unter dem Schutze des königlich großbrittanischen nnd
kurfürstlich braunfchweig - lüncbnrgischen Reichstagsgesandten,
Freiherrn Dietrich Heinrich Ludwig von Ompteda,***) in
Sie änderte gleichzeitig die Reihenfolge ihrer Vornamen und
nannte sich nun beharrlich immer: ,,Friederike, Juliane, Christiane
Gräfin von Neventlow."
-'") Das ,,Regensbnrgische Diar ium", Jahrgang 1792, bringt auf
Seite 4 die Notiz, daß am 30. Dezember 1791 zu Negensburg die
,,8. ' l . Herren Barons von Hardenberg uud von Neventlow" per
Calesche eintrafen und bei „ 8 . '1'. Frau Gräfin von Reventlow" ihr
Absteiaqnssnier nahmen. Es ist dies wohl die erste Erwähnnng der
Gräfin in hiesigen Quellen. — Wahrscheinlich besuchte sie damals ihr
Sohn und dessen Vormund.
^ ) Dieser bekannte Diplomat, geb. 1746, gest. 1803, war auch
schriftstellerisch thätig. So z. V. gab er im Jahre 1791 zu Regens-
burg die „Geschichte der vormaligen ordentlichen Cammergerichts-Visi-
tationen nnd der 200jährigen fruchtlosen Bemühungen zu deren Wie-
derherstellung/' sowie die ,,Geschichte und Erläuterung der gegenwär-
tigen Reichstags-Berathschlagnngcn zu Wiederherstellung der ordent-
lichen Tammergerichts-Visitationen," beide in Quart, jede einige 40
Bogen stark, heraus. (,.Negensburgisches Diar ium," Jahrgang 1791,
eite 374.)S
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höchst anständigen, ihrem vornehmen Stande vollkommen
entsprechenden Verhältnissen gelebt zu haben. Sowohl mit
dem Baron von Ompteda, als auch mit dessen Gemahlin,
einer gebornen von Kiepe, verband sie die innigste Freundschaft.
I n Geldangelegenheiten genoß besonders der Domkapi-
tnlar Graf Johann Wilhelm von Sternberg - Manderscheid
das Vertrauen der Gräfin, die ihm bei ihrem Tode noch
6000 f l . schuldete. Von ihrer Dienerschaft zeichneten sich
der Hansmeister Johann Heinrich Büchner, die Kammerfrau
Lene Prisan und eine gewisse Anna Mar ia Schmaeding von
Stadtamhof*) durch vorzügliche Anhänglichkeit und Ergeben-
heit, zumal während der langen, höchst beschwerlichen Krank-
heit ihrer Gebieterin aus, die nur ein früher Tod von dieser
neuen, Herden Prüfung befreien sollte.
I m Gefühle ihrer baldigen Auflösung verfaßte die schwer-
kranke Gräfin noch eigenhändig ihr Testament in französischer
Sprache, das wir in der Beilage wortgetreu wiedergegeben
haben.
Hier sei vor allem betont, mit welcher Ruhe, Besonnen-
heit und Knappheit diese unglückliche Frau Angesichts des
Todes ihre Angelegenheiten zu ordnen wußte.
Bei Erwähnung einer Schuld von 2500 f l . , die sie an
den „Herrn Minister von Hardenberg in Anspach" noch
heimzuzahlen hat, verräth die „kleine Gräsin Reventlow"
mit keiner Silbe, daß sie zwölf Jahre lang die Gattin dieses
Mannes gewesen ist.
Die sämmtlichen Schulden — vor allen jene von dem
Grafen Sternberg leihweife erhaltenen 6000 f l . — sollen,
ihrer ausdrücklichen Verordnung gemäß, gewissenhaft bezahlt
werden, damit sie ruhig sterben könne und in ihrem Grabe
nicht entehrt sei. Sie bittet außerdem besonders für die
drei vorgenannten, in ihrem Dienste sich so sehr bewährten
*) Die Namen der übrigen Dienstboten sind nicht bekannt.
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Pcrsonen (Büchner, Prisan und Schmaeding) Sorge zu
tragen. Die übrigen Leute ihrer Haushaltung sollen vom
Tage des Todes ihrer Herrin angefangen, noch drei Monats-
löhne ausbezahlt erhalten.
Bezüglich ihrer Beerdigung bestimmte die Gräfin, daß
man folche ohne irgendwelche Pracht und ohne jeden Prunk
vornehme und zwar wünschte sie ausdrücklich in dem „prote-
stantischen Friedhof bei den Linden (S t . Lazarus in Regens-
burg)" bestattet zu werden.
Auf das Grab solle man ihr eine ganz einfache Urne
setzen mit der Inschrift:
vou koveutlmv,
gebohren den 15. Febr. 1759
in Coppenhagen."*)
Darunter habe man noch außerdem in vergoldeten
Lettern eine von ihr genau angegebene Strophe aus Gellert's
Dichtungen beizufügen.
Das Buch, in welchem diese Strophe sich eingezeichnet
befand, bestimmte sie, nebst einem von ihr selbst gestickten
Lichtschirme in vergoldeter Nahme der Baronin von Ompteda,
als ein Andenken.
Dabei bemerkte die liebenswürdige Frau noch ausdrück-
lich, es könne ja nichts (in ihrem Besitze) ein Ersatz sein
für die Dienste nnd die Beweise von Freundschaft, die ihr
die Freifrau und der Freiherr von Ompteda während der
Zeit ihrer Bekanntschaft geleistet hätten.
Ferner bittet sie noch in diesem Testamente, man möge
ihre theuern Kinder**) so gut erziehen als dies nur irgend
^) I n amtlichen Quellen wird die Gräsin auch nach ihrer Ehe-
scheidung stets noch: „Christiane, Juliane, Friedrike von Revenrlow"
zenannt.
''"') Aus ihrer Ehe mit dem Freiherrn von Hardenberg stammten
dämlich zwei Kinder, die hier gemeint sind und zwar 1) der spätere
Verh.mdlmlgen d. histor. Vereines. Ad. xxxl l . 14
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möglich sei, namentlich solle man sich bemühen die Erziehung
ihres Sohnes — von der sie glaube, daß sie schlecht genng
besorgt werde — in einer gediegeneren und planmäßigeren
Art zu leiten, damit dieselbe einst es ermögliche, die Feiten
wieder herzustellen und zu sühnen, die verloren seien (für sie),
— für immer verloren.
Sie hoffe getrost, daß diese Zeilen ihrem Sohne die letzten
Wünsche einer sterbenden Mutter nahelegen würden. — * )
Diese letztwillige Verfügung, die uns die Gräfin wahr-
lich in keinem ungünstigen Lichte erscheinen läßt, wurde von
ihr am 12. M a i 1793 zu Papier gebracht. Fünf Tage
später, nämlich am 17. M a i , war sie bereits zur ewigen
Ruhe eingegangen.
Das Regensburgische Diarium (Oder: „Wöchentliche
Frag- und Anzeige-Nachrichten") Num. XX I I . vom 28. M a i
1793 enthält u. a. auf S . 169 folgende Hieher gehörige Stelle:
„ B e g r a b e n e :
Den 19. (Mai) r i . 11t. Frau Christiane,
Juliane, Friederike, geborne
Gräfin von R.6V6utIa.u <Äo),
34 Jahre und 3 Monate alt."
Der einstige Gatte der Verblichenen, „Se . Excellenz
Herr Baron von Hardenberg, Königl. Preußischer dirigiren-
der Etatsminister der beyden Fürstenthümer Anspach und
Graf Christian Heinrich August von Hardenberg-Reventlow ( f 1840),
Besitzer dcr dänischen Lehens-Grafschaft Hardenberg-Reventlow auf Laa-
land, der auf die ihm gebührende Fürstenwürde (1822) Verzicht leistete.
Er war zweimal vermählt, hinterließ jedoch nur eine Tochter, die in zweiter
Ehe einen Grafen von Gersdorfs-Hardenberg-Reventlow heirathete.
2) Baronesse Luzie Anna Wilhelmine von Hardenberg, welche zu-
erst mit dem tapfern General Grafen zu Pappenheim, sodann mit dem
als Schriftsteller bekannten Fürsten Pückler-Mnskau vermählt war.
''-) So viel uns bekannt geworden ist, hat er all diese Wünsche
in jeder Hinsicht getreulich erfüllt.
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Bayreuth," traf erst am 15. Dezember 1793 in Regensburg
ein und nahm sein Absteigquartier in dem Gasthofe zu „den
drei Helmen." *)
Was er wohl an dem Grabe seiner ehemaligen, so früh
verstorbenen Gattin empfnnden haben mag?
Damals als der Minister von Hardenberg an diesem
anspruchslosen Grabe stand, das erst seit wenigen Monaten
die einst so liebliche Hülle der Mutter seiner einzigen Kinder
in frostiger Tiefe barg, ja damals war es gewiß nicht un-
schwer aufzufinden, zumal da dasselbe kurz vorher durch ein
also noch ganz neues Denkmal gekennzeichnet wurde.
Als wir dagegen vierundachtzig Jahre später es unter-
nahmen, den Ruheort der „Gräf in von Reventlow" aufzu-
suchen, da zeigte sich die Sache keineswegs so einfach. Der
ganze Friedhof mußte durchforscht, jeder Grabstein aus dem
vorigen Jahrhundert entziffert, mancher derselben sogar erst
förmlich an das Tageslicht gebracht d. h. von den ihn über-
wuchernden Schlinggewächsen mühsam befreit und gereinigt
werden. Schon wollten wir alle Hoffnung auf den gewünschten
Erfolg aufgeben, zumal da keine Spnr einer „Urne" aus der
fraglichen Feit zu finden war, als nach mehrtägigem Suchen
nur ein einziges, von Ephenranken völlig überdecktes Grab
für unsere Forschung noch Spielranm übrig ließ.
Diese Ruhestätte befindet sich auf der Südseite des in
Rede stehenden Begräbnißplatzes und zwar in nächster
Nähe der dreizehnten Nische der (südlichen) Umfassungsmaner
des Friedhofes.
Das erste Grab in der angegebenen Richtung hart an
dem schmalen Wege, der an der südlichen Kirchhofmauer sich
entlangzieht, birgt die sterblichen Ueberreste der „Freifrau
Wilhelmine Louise von LM'N8tj6i-na, gebornen von Hagen,
5) Obige Quells S . 111. — Wahrscheinlich hatte der Baron von
Hardcnbcrg diese Reise in Erbschastsangclcgenheiten seiner beiden Kinder
unternommen.
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Wittwe des tönigl. schwedischen Neichstagsgesandten Magnus
Oloff von L jö r i ^ tMna , " gestorben am 15. Januar ! 8 l 7 ;
das zweite daneben aber, dessen Hügel schon längst einge-
sunken und mit üppigem Gras überdeckt ist, ergab sich —
nachdem wir den darauf ebenso wildwuchernden Cpheu*) ge-
waltsam entwirrt und den darunter gänzlich verborgenen
„Grabstein" zu Tage gefördert hatten — als das von uns
so beharrlich gesuchte.**)
Das Denkmal besteht eigentlich aus zwei felbstständigen
Theilen, nämlich einer einfach ornamentirten, viereckigen
Säule von blaßrothem Marmor und aus einem vor dieser
stehenden weißfarbigen Marmorwürfel.
Dieser Epheu, der schönste auf dem ganzen Friedhofe, ist nämlich
zu einem prächtigen Baume herangewachsen, dessen kräftige Aeste das
ganze Denkmal förmlich überschatteten.
**) I n seiner nächsten Nahe befindet sich ein Grabstein von rothem
Marmor mit einer ganz im antiken Stile gehaltenen Inschrift, die uns
sagt, daß dies die Ruhestätte der i. I . 1799 zu Regensburg - also
nur wenige Jahre nach der Gräfin von Reventlow verstorbenen Reichs-
gräfin Henriette Louise zur Lippe, einer gebornen Gräfin zu Callenberg-
Muskau sei, deren Gemahl, der Reichsgraf Carl Christian zur Lippe,
auf Sternberg und Schwalenberg, kais. Kammerherr, Reichshofrath und
k. k. wu-klicher geheimer Rath. Kommenthur des churpfälzischen Ritter-
ordens vom goldnen Löwen, und Präsident der gelehrten lateinischen
Gesellschaft in Jena u. s. w. war. — Eine sonderbare Fügung ließ
diese edle Dame in der nächsten Umgebung der Gräfin Reventlow ihr
letztes Ruhebett finden, deren Tochter Luzie später — wie wir schon
erwähnt haben — in zweiter Ehe (1817) den Fürsten Pückler-Mustau,
den Sohn der Vruderstcchter vorgenannter Gräfin zur Lippe heirathete.
— Möchte diesen beiden Grabsteinen (und Gräbern) anch in Zukunft ein
besseres Schicksal beschiedcn sein als jenes das vielen Hunderten der merk-
würdigsten Denkmäler dieser Art — darunter z. V . dem Grabsteine des
weltberühmten Astronomen Kepler — in den letzten zwei Jahrhunderten
zu Theil wurde. Gräber und Grabsteine hat man nämlich nach Ablauf
einer gewissen Zeit zumeist als „vogelfreies Gut" erklärt und an den
Meistbietenden verkauft! — Juden und Muselmänner legen leider mehr
Achtung für die Grabstätten ihrer Verstorbenen an den Tag, als die
christlichen Confessionen.
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Auf der Säule befindet sich die Inschrift eingemeißelt:
von
810 tz
1759 Ü6ii 15.
unä
in
1793 äon 1?
Zu Häupten der Säule scheint eine (kleine) „Urne" au-
ssebracht gewesen zu sein, die jedoch spurlos verschwunden ist.*)
I n den nach Art eines Opferaltars ornamentirten
„Wür fe l " ist eine graue Marmortafel eingelassen, auf der
wir Folgendes lesen:
„Iiir selbst er
äu ui
, üie üir N(iN8o1i6ii
im
*) Eine an der Säule vorfmdliche Vertiefung berechtigt uns zu
dieser Vermuthung.
^ ) Vou einer „Vergoldung" dieser Inschrift ist keine Spur mehr
zu finden.
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Diese ernste, eindringliche Mahnung, welche die sterbende
Gräfin dereinst jedem Besucher ihres Grabes vor die Seele
führen wollte, läßt uns mehr als alle andern Beweise einen
tiefen Blick in ihr reumüthiges, edelgeartetes Herz thun.
Versöhnt mit allen Iugendverirrungen dieser bedauerns-
werthen Frau scheiden wir von ihrer letzten Ruhestätte tief-
bewegt, indem wir der schönen Worte des Dichters gedenken,
die da lauten:
„ W a h r e Reue t i l g t jede S c h u l d ! "
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B e i l a g e .
„Mütterliche Disposition"
1793, Mai 12.
Die „Gräsin von Reventlow," geschiedene Gattin des königl. prouß.
Etatsmilüsters von Hardenbcrg, trifft auf dem Sterbebette ihre
letztwitligen Verfügungen.
v. R e v e n t l o w 8. "lit. Frau Gräfin Friederika Julia
Christiana hat nachstehende eigenhändig geschriebene mütter-
liche Disposition in franz. Sprache"') hinter sich verlaßen,
wovon die vidimirte Oopia also lautet:
6t V6rill6) (iu'6ii6 a 00utract66 668 ä6tt63 oi
6t 8p60iti668: 1009 L6U8 3.1'F6Nt ä^llauuovl'o 0U
6 cr0i8; 1(XD ilor. 6N outro, 06 (^ui s6ra
2500 il.) qu6 ^6 6018 äi U 0 U 8 i 6 u r 16
1000 L0U8 ^6 I^ui ai 60UQ66 UN6 Oblig-ation mi' i i pourra
^ .) H 80it
äs M6M6 HU6 168 1'6nt68 du P1'6M16,' oapita.1 qui
6ti'6 P3)^8 16 ler ä'^.0ut 1792 — 6N 0utr6 6UC.0r6 661168 66
1000 6. P3.V68 16 15 l6V1'16r 1792 — (^ui ont 6t6 P3.V68 ü.
Die in dem französischen Texte des Testamentes sich bemerkbar
machenden stilistischen und orthographischen Fehler werden theils auf
Rechnung der todtkranken Gräfin, theils aber auch anf die des reichs-
städtischen Copisten zu setzen seiu.
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06 ( M u^68t äit ici) (ZU6 Z)0N1- I6^itim6r et
16 fait 6U 0Ä8 c>'on volut U6 Pkl8 pa^6I' 6t
60NM6 8UPP0866. - -
6X1A6 60110 66 06UX <^ ni arranF6i'ont M68
a. mort äe 168 8.(;^mtt6r tout68) 6t ^
tous 168
äoi8
Äanä6i'3c!i6kI) 0dau0in6 OKpiwIail'6 66
6t 66 Lati8bou6, 6ont i i a IIU6 ^
HU6 ^6 1'ai pu 60NO61' — 168 66i'M6l8 1000
16 0omt6 MH18 (lies 7)76) 168 a. fait68 6N pll,^6M6Ut 8N0(?6l'8ik
6t c'68t P0M'M01 Ü8 u'out poiut et6 6N00r6
li.ri'6t — M3.I8 aul'81 e6ikl 601t etl6 P^'t5) C0NN6
pas (^u'ii P6r66 par woi 16 86ul e^piwl) c^u'jl a
P0U1' M6 tii'6r 6'un UrF6Ut b680IN 6a,F6Ut 0U ^0 N6
tV0UV018 1
Hier ist der aus Hinterpommern stammende Banquier Georg
Friedrich Dittmer gemeint, der im Jahre 1781 vom Kaiser geadelt,
1789 nebst seinem Schwiegersohne dem bürgerlichen Handelsmann
Friedrich Mantey in den Ritterstand, am 25. Nov. 1800 aber mit
diesem Hrn. v. Mantey und mit seinem andern Schwiegersohne, dem
bürgerlichen Handelsmanne und Banquier Carl Christian Thon, von
Franz I I . in den Freiherrnstand erhoben wurde. (v. Lang „Adels-
bnch," S . 112-113. )
**) Obiger Büchner gab in einer öffentlichen Ausschreibung vom
29. Jul i 1793 bekannt, daß „etwa noch unbezahlte Rechnuugen von
der hochseligen Frau Gräfin von Reventlan" binnen 14 Tagen einzu-
senden seien, worauf deren Bezahlung erfolgen werde.
Ebenso ersuchte er in mehreren anderweitigen Inseraten um Zurück-
gabe der von seiner verstorbenen Herrin entlehnten Bücher. Sie scheint
eine große Bibliothek in Besitz gehabt zu haben, worin die bedeutendsten
deutschen, französischen und englischen Schriftsteller in sehr werthvollen
Ausgaben vertreten waren. („Regpnsbg. Diarium," 1793, S . 246,
1794, S. 358 u. s. w.)
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P086) .16 1^ 6X1^ 6 ctU6 tout68 N63
pour p0UV0ir mom'ir tran^uil-
6t 8^N3 eti'6 (loss^0N0l^6 6<".N3 Ina tomd6. — «16 P1'16
801N 66 M0U
, cl6 Nkd f6MM6 66
, cIlllM6clinF llativ6 66
Hoff) yui m'out pi'onvö t0U8 168 troiß I6ur
UN6 I0UAN6 6t f l i . t i^ut6 mal^äi6; 169 auti'68
66 Mil wlli80U 6oiv6Nt avoil' I6ur p^)'6M6Nt 6t
tl'018 N018 a 00Wpt61- 6u ^0M- 66 ma moi't.
6Nt61'1'6M6Qt 6()it 6t76 8NU8 f9.8t6 6t 88.U8 P0MP6
8N'6 6'etl'6 6Nt6N'e6 3U ciM6ti6N'6 P1'68
668 ti!l6Ul8) UN6 U1Q6 Wut6 8iwpl6 6oit ^ 6tl'6 WI86 0U 1'ON
i i 0N N0N ^I'i66i'i(^u6 «1u1ikM6 0Iin8tiau6 6ra6iiu von
) gebohren den 15. Febr. 1759 in
/s.) On
I6ttr68 601668 la 8twpd6 6u O'autiqus 668 0668 66
66Ü6rt 174 16 8600 n 6 V61'8 6t 30U8i^N66 6kM8 uu
Iivi'6 I-0UF6 6e mar<)U6 (^ui 601t 6ti'6 60NU6 Ipr68 061a
66 Ompt66a, U66 66 K16P6, 6t
iou^6 3.V66 un
6t qn6 ^ I i ss
N6 pourra 6tr6 6
m'^ 16n6n8 6t ä< tOU8 168
6t NoN5i6M' 16 I^ NION 66 Ompt66k m'ont t^M0^g'N68 6urant
168 m e0UNN6. —
.16 prio 6neoi'6 qu'on P1'0NN6 801U 66 M68 ctl6i'8
168 6löV6 aul'^i bl6N gU6 P0l8ldl6 — 6t (ZU6
6 Cl0i8 3l'868 mal 80jAN66 ü. M0N Ül8 80it
6'UN6 ia^on 80Ü66) pln8 8i8t6iuatiM
rau^66 6t C3padl6 66 pro6uii6 6t
t6N8 P61'6u — H ^amai8 P61'6u. —
U6 (^6tt6 I6(tur6 Im p1'0UV61ll 168
it8 6'UN6
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6t NN868 6N ,
C68t Q0mm6M6Ut tout68 M68 äetto8 taut capitaux czu'auti'68
äott68 6i'iant68 6xa6t6N6ut pa^68 — 0U pm'taF6ra 1^
Mlll'86 t0tal6 ä. Portion 6^ 9.16 6ntl6 N68 äeux 6utau8, on
lour äounant la moitiö äe 06 (M r68tsra tout68 168
1 u'68t P9
M9.I8 '^68P^16 (^u'on 16 re^aräorkl. ooinmo Wut aul«!
a HM 06 papier 68t i'6mi8 apiö8 ma
vouära di6Q
i e6 12.
1793.
Vorstehende von der verstorbenen Frau Gräfin vou
L.6V6utIovv mit eigener Hand geschriebene Willens-Ver-
ordnung befand sich in einem Umschlage von hellblauen
Papier und mit ihrem Wappen einmal versiegelt; das Paquet
mit folgender Aufschrift versehen: ^ Naäam6,
Larouu6 ä6 0mpt6äa, U66 ä6 N6P6 ü. 868
Collationirt, auscultirt und verlesen ist vorstehende Ab-
schrift mit dem produzirten wahren Original-Testament und
demselben von Wort zu Wort gleichlautend befunden worden.
Zu deßen wahrer Urkund Gemeiner Stadt Kanzley Signet
fürgedruckt worden ist.
So geschehen Regensburg den 22. Angust 1793.
. 8.)
lLegatenbuch der Reichsstadt Regensburcj von 1787 — 1 3 0 1 , V l . 70 u. 71.
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